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Das Geheimnis des Glücks liegt nicht
im Besitz, sondern im Geben.
Wer andere glücklich macht,

wird glücklich.
- André Gide
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Liebe Hainsberger,

die Akteursrunde unseres Stadtteils möchte sich weiter-
hin um die Belange eines abwechslungsreichen, gemein-
samen Miteinanders kümmern. In den letzten Jahren 
haben wir einiges erreicht. Ob es das jährliche Sommer- 
und Parkfest, die Instandhaltung und Beschilderung 
der Wanderwege um unseren Stadtteil oder der Ka�ee-
klatsch mit Gedankenaustausch zur Geschichte Hains-
bergs ist sowie die Stadtteilzeitung, die 2-mal im Jahr 
erscheint. Unsere Mitglieder leisten das ehrenamtlich in 
Ihrer Freizeit.

In der nächsten Ausgabe der Stadtteilzeitung werden wir 
uns an Sie wenden, um zu ergründen welche dieser Akti-
vitäten weiterhin statt�nden sollen und wer bereit wäre 
die Akteursrunde aktiv zu unterstützen.

	 Bis bald, die Akteursrunde

Vorwort
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Andererseits eilte er nach der Schule gern in 
den Garten, nämlich um hungrig den Stachel-
beerstrauch zu plündern. Ein von meiner Oma 
geerbtes Heftchen �Die Einmachzeit steht vor 
der Tür� aus den 30er Jahren zeigt, wie popu-
lär und wichtig Selbstversorgung damals war.
Auch mich begleitet seit meiner Kindheit die 
selbstverständliche Tradition des Einkochens 
der Gartenfrüchte. Die Kellerregale sowohl bei 
meiner Oma als auch bei meinen Eltern waren 
reichlich gefüllt mit Eingewecktem aus dem 
Garten � Kompott aus Rhabarber, Stachel-
beeren, Erdbeeren, Birnen, Aprikosen, ˜pfeln, 
P�aumen, zahlreiche Gläser mit aromatischer 
Marmelade aus Schwarzen Johannisbeeren 
sowie mit Sauren Gurken und Sauren Bohnen. 
Hameln (Wildp�rsische), die es in diesem Jahr 
reichlich gab, wurden damals sorgsam in Stie-
gen gelagert und bis zur vollen Reife gehütet. 

Zum 100. Geburtstag einer Gartensparte

Am 6. September diesen Jahres feierte die Gar-
tensparte �Berglehne� an der Hohen Lehne in 
Hainsberg ihr hundertjähriges Jubiläum.
Auf dem Foto von 1929 ist zu erahnen, wie das 
Gelände am ehemaligen Weinberg anfangs 
aussah. Auch mein Urgroßvater hat hier ein 
Stück Land urbar gemacht und meine heute 
104-jährige Großtante verbrachte hier Kind-
heitstage. Auf dem Foto ist sie rechts unten 
mit ihrem Puppenwagen zu sehen. Der damals 
angelegte Kleingarten wird nun schon in vier-
ter Generation von unserer Familie genutzt. So 
ist auch mir die Gartensparte seit meiner Kind-
heit vertraut und mit lebhaften Überlieferun-
gen und Erinnerungen verbunden.
Mein Vater (Jahrgang 1932) erzählte mir zum 
Beispiel, dass er in seiner Kindheit ab und an 
dem Vater helfen musste, Pferdemist aus Deu-
ben in den Garten zu karren. Das machte er 
eher unwillig.

Neuigkeiten aus Hainsberg

- Gedanken und Erinnerungen
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Selbstversorgung mit frischem Obst und Ge-
müse weiter gestiegen. Auch wenn ich einen 
weiten Anfahrtsweg habe - sobald meine Hän-
de in der Erde sind, fällt der Alltagsstress von 
mir ab und ich erhole mich. Bewegung an der 
frischen Luft, das vertraut Sein mit dem Lauf 
der Natur - dem Werden und Vergehen, den 
Jahreszeiten � das emp�nde ich als nährend. 
Ebenso die Freude daran, wie sich unzählige 
Bienen, Hummeln und andere Insekten an 
bunten Blüten tummeln oder wenn sich Ei-
dechsen im Steingarten sonnen. Mit der Ge-
duld und Mühe beim Säen, Heranziehen und 
P�egen der P�anzen lerne ich, die essbare 
Ernte um so mehr zu schätzen. Wertvoll ist 
mir auch, auszuprobieren und zu lernen, wie 
die Erde fruchtbar (gehalten) wird. Das selbst 
praktisch Tätigsein und für sein eigenes Essen 
sorgen können,  das erfüllt mich.
Das Spartenheim Berglehne war lange Zeit 
eine beliebte Gaststätte. Auch heute können 
dort noch Familienfeste gefeiert werden. Am 
sonnigen Südhang haben die Gärten eine 
günstige Lage und die Kleingärtner einen wei-
ten Blick auf Freital und Umgebung. In letzter 
Zeit wurden Parzellen aus Altersgründen auf-
gegeben. Somit gibt es aktuell noch freie Gär-
ten.
Bei Interesse wenden Sie sich an den Vorstand. 
berglehne@yahoo.de

�Jeder der denkt, dass das Gartenjahr im Früh-
ling beginnt und im Herbst endet, verpasst die 
beste Zeit des Jahres... die Gartenzeit beginnt im 
Januar, mit dem Träumen.�

Autorin: Antje Zarina Zimmermann

Eingekocht gab es sie als Feiertagskompott 
nach dem Weihnachtsessen und als Früchte in 
der Bowle bei Familienfesten. Nach der Wende 
reduzierte sich das Einkochen in unserer Fami-
lie, denn Kompott und Saure Gurken gab es 
nun im Supermarkt billig und zuhauf. Es blieb 
das Einkochen von familiären �Delikatessen� 
wie Marmelade und Sauren Bohnen. Mich in-
teressiert heutzutage weiteres altes Wissen 
zum Haltbarmachen der Ernte - Einmieten, 
Trocknen und Fermentieren.
Ich erinnere mich an Gartenfeste als ich Kind 
war. Da wurde unsere Terrasse mit Lampions 
geschmückt. Auf der Straße unterhalb der 
Sparte gab es zum Fest einen kleinen Rum-
mel mit Kinderkarussel, Fischsemmeln zu 25 
Pfennigen, Schieß- und Losbude. Am schöns-
ten war für mich aber die Luftschaukel. Eine 
Rummelattraktion, die es heute so leider 
nicht mehr gibt. Man stieg in ein schwingen-
des Schi�chen, stellte sich in die Mitte, ging 
in Schrittstellung und hielt sich mit der einen 
Hand an der vorderen, mit der anderen an der 
hinteren Stange fest. Das Schi�chen wurde 
angeschoben und dann brachte man es höher 
und höher in Schwung, indem man beim Vor-
schwingen in die Knie ging. Das kribbelte im 
Bauch und war ein herrliches Gefühl. Am Ende 
setzte man sich zum Ausschaukeln auf das 
kleine Bänkchen in der Bootsspitze, und der 
Karusselbesitzer bremste sanft, indem er 
mit einem Hebel das kleine Brett unter der 
Schaukel ab und an kurz anhob. An manchen 
Sonntagen begleitete ich meinen Vater beim 
�Gartenrundgang�. Wir stiegen die Treppen in 
der terrassenartig angelegten Sparte bis zum 
obersten Weg und schlenderten an den Gär-
ten entlang langsam nach unten, u.a. die wei-
te Aussicht auf Freital genießend.
Später, in meiner Jugend, hatte ich �0 Bock� 
auf jedes Wochenende im Garten, wie es da-
mals üblich war. In den 90er Jahren aber, 
mittlerweile mit eigenem Kind und mehr an 
gesunder Ernährung interessiert, wandte ich 
mich der Sache wieder zu. Durch mich ka-
men die ersten Zucchini-P�anzen in unseren 
Garten und mittlerweile ist mein Interesse an 

Gra�k: Bianca Van Dijk / Pixabay6



1998 wurde das Gerätehaus der Freiwilligen 
Feuerwehr am Weißeritzgäßchen mit einem 
neuen modernen Lösch- und Führungsfahr-
zeug bestückt. Ausgerüstet für 9 Personen, be-
stückt mit einem 600-Liter-Tank kann es nicht 
nur Feuer löschen, es kann auch technische 
Hilfe bei Unfällen leisten.
Inzwischen sind einige Jahre vergangen und 
die Technik wurde er-weitert und erneuert. 
Der Neubau einer Fahrzeughalle für die Stadt-
teilfeuerwehr Hainsberg  im Weißeritzgäßchen 
wurde notwendig, weil das alte Gebäude nicht 
mehr ausreichend Platz bietet und nicht den 
aktuell gültigen Vorschriften nach DIN ent-
spricht. In der neuen Fahrzeughalle wird vor-
aussichtlich ab Jahresanfang 2026 ein neues 
größeres Löschgruppenfahrzeug vom Typ LF 
10 stationiert.

- Freiwillige Feuerwehr der Stadt Freital

Stadtteilfeuerwehr Hainsberg

Dieses neue Fahrzeug ist in seinen Abmes-
sungen wesentlich grö-ßer als das bisherige 
Fahrzeug der Stadtteilfeuerwehr. Aus diesem 
Grund war es notwendig eine neue den Vor-
schriften entsprechende Fahrzeughalle zu er-
richten. 

Autor/Fotos: FFW
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Die Geschwister Hans und Sophie Scholl � die 
Namensgeber der Schule � und die NS-Wider-
standsgruppe �Weiße Rose� bildeten für zahl-
reiche Projekte den Ausgangspunkt. Daneben 
gab es auch sportliche und kreative Angebo-
te. Das Schulhaus war mit zahlreichen selbst 
gebastelten weißen Rosen geschmückt.

Es entstand ein eindrucksvolles Scholl-Zim-
mer, das unter anderem mit Tonaufnahmen 
und Plakaten zum Leben und Wirken der Ge-
schwister Scholl besticht. Außerdem wurden 
Flugblätter gestaltet und die Geschichte der 
Schule anschaulich aufgearbeitet. 
Der zweite Höhepunkt des Jubiläumstages war 
eine Feierstunde in der neuen Einfeldsport-
halle des Bildungscampus. Die Schülerschaft, 
Elternräte, Vertreterinnen und Vertreter der 
Stadt Freital und des Landesamtes für Schule 
und Bildung, die Kooperationspartnerinnen 
und -partner sowie Freunde der Schule waren 
eingeladen zu einem bunten Programm: Ein-
gebettet in die beeindruckenden Auftritte der 
schuleigenen Tanzgruppe und der Schulband, 
eines Bratschen- und Cellomusikstücks sowie 

Schulgemeinschaft feiert mit einem liebevoll 
gestalteten, vielfältigen Festtag ihren 125. Ge-
burtstag
Am Freitag, den 2. Mai 2025 wurde es bunt auf 
dem Bildungscampus in Freital-Hainsberg. Die 
Schulgemeinschaft der Oberschule �Geschwis-
ter Scholl� war in Feierlaune. Bereits viele Wo-
chen vorher begannen die umfangreichen 
Planungen. Ein großer Geburtstag stand ins 
Haus: Die alte �Coßmannsdorfer Schule� fei-
erte ihr 125jähriges Schuljubiläum � und die-
ser Festakt sollte mit vielen Unterstützerinnen 
und Unterstützern sowie Gästen begangen 
werden.
Die Erö�nung des ursprünglichen Schulge-
bäudes erfolgte am 29. April 1900. Damals 
besuchten rund 220 Kinder die Schule in vier 
Klassen und wurden von zwei Lehrern un-
terrichtet. Eine Sporthalle kam erst 25 Jahre 
später hinzu. 1969 entstand dann ein eigenes 
Gebäude für die Grundschule �Geschwister 
Scholl�. Bis heute haben sich die Schülerzah-
len verdoppelt und es lernen 15 Klassen an der 
Oberschule.
Die Schule blickt auf eine bewegte Zeit zurück: 
Platzmangel, Kriege, politische Umbrüche. Al-
lerdings fanden sich zu jeder Zeit Menschen, 
die Verantwortung übernahmen und die 
Schule � angepasst an die jeweiligen Umstän-
de � weiterentwickelt und gefördert haben. 
Auch die Schulschließungen in der Umge-
bung gingen nicht spurlos an der Hainsberger 
Oberschule vorbei: Durch die Schließung der 
damaligen Mittelschule Wurgwitz zogen et-
liche Schülerinnen und Schüler sowie deren 
Lehrkräfte nach Hainsberg um und wurden in 
die Schulfamilie aufgenommen.
Der Festtag war mit vielen Höhepunkten ge-
spickt: Zunächst begann der ungewöhnliche 
Schultag mit einer Projektreihe, bei der die 
Schülerinnen und Schüler nach eigenen Inter-
essen auswählen konnten, welches Thema sie 
bearbeiten möchten.

125 Jahre Oberschule �Geschwister Scholl� Freital-Hainsberg
- Schuljubiläum
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tes Mal in diesem Jahr ihre Türen für alle Inte-
ressierten und Ehemaligen ö�nete. Zahlreich 
folgten ehemalige Lehrkräfte und Schulleitun-
gen dem Ruf ihrer alten Schule. Schülerinnen 
und Schüler führten interessierte Gäste durch 
ihre Schule und standen Rede und Antwort 
bei allen Fragen. Auch für das leibliche Wohl 
der Gäste war gesorgt. Die Schulgemeinschaft 
freut sich über die vielen herzlichen Glück-
wünsche.
Es war ein wunderbarer, vielfältiger, ereignis-
reicher und emotionaler Tag für alle Beteilig-
ten. Ein herzliches Dankeschön geht insbe-
sondere an die Schülerinnen und Schüler und 
an die Lehrkräfte und Beschäftigten der Ober-
schule �Geschwister Scholl�, die diesen Tag so 
besonders gemacht und mitgestaltet haben. 
Gemeinsam packen wir die Zukunft an.

einer spektakulären Balladenrezitation und 
eines Chorauftritts der 6. Klasse zu �Applaus, 
Applaus� von den Sportfreunden Stiller gratu-
lierten der Schulleiter Herr Lichy und der Erste 
Bürgermeister Herr P�tzenreiter der ehrwür-
digen Bildungseinrichtung zum 125. Geburts-
tag. Die Festredner stellten deutlich heraus, 
dass sich die modern ausgestattete Oberschu-
le �Geschwister Scholl� stetig weiterentwickelt 
und den aktuellen Herausforderungen stellt. 
Außerdem wurde verdeutlicht, dass das Kon-
zeptpapier �Bildungsland Sachsen 2030� und 
die Teilnahme am �Startchancen-Programm� 
des Bundes einen bedeutenden Ein�uss auf 
die künftige Schulentwicklung nehmen, um 
den Lernenden Schritt für Schritt noch mehr 
Chancen und Mitwirkungsmöglichkeiten ein-
zuräumen sowie selbstorganisiertes Lernen zu 
fördern. Eine humorvolle historische Moden-
schau zum Kleidungsstil um 1900 � dem Erö�-
nungsjahr der Schule � rundete den Festakt 
ab.
Im Anschluss daran ging es zum Fototermin: 
Auf dem Schulhof wurde die Zahl �125� mit der 
Schulgemeinschaft gestellt. Danach konnten 
sich alle Gäste bei einem Imbiss stärken, bevor 
die Schule im Nachmittagsbereich ein zwei-

Autor: Nick Lichy

Gra�k: Clker-Free-Vector-Images / Pixabay

Gra�k: PublicDomainPictures / Pixabay
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Hainsberger*innen erinnern sich

- Meine Kindheitserlebnisse um den Hainsberger Bahnhof

Damals wars

Ich erblickte im August 1949 im Freitaler Kran-
kenhaus �Das Licht der Welt�. Heute gibt es 
diese Geburtenstation nicht mehr � Schade!
Mein Vater war bei der Deutschen Reichsbahn 
als Signal- und Fernmeldemeister tätig und 
dem jungen Ehepaar wurde 1948 eine Dienst-
wohnung im rechten Gebäude am Hainsber-
ger Bf zugeteilt. Die Wohnungsnot war groß 
und die Wohnung musste von zwei Ehepaaren 
aufgeteilt werden. Jeder bekam zwei Zimmer, 
eine Toilette und ein Bad zur Gemeinschafts-
nutzung.
Die Vorderansicht vom Bahnhofsgelände be-
stand aus dem größeren Haupt- und den bei-
den Nebengebäuden, (Bahnmeisterei und 
Wohnhaus) und der BASA (damals ein fern-
meldetechnisches Amt � Anlagen wurden ab-
gebaut � heute ein ausgebautes Wohnhaus).
In der oberen Etage des Empfangsgebäudes 
befanden sich Dienstwohnungen und im un-
teren Teil das klassische Bahnhofsleben mit 
Dienstzimmern, zwei Fahrkartenschaltern, 
Gebäckabfertigung, Zeitungskiosk, Toiletten-
anlage, große Wartehalle und einer Gaststätte. 
Die besagte Gaststätte war in zwei Abteilun-
gen unterteilt. Zum einen gab es einen großen 
Raum mit Tresen genannt die �zweite Klasse�, 
die von Durchreisenden und Stammgästen 
genutzt wurde. Als ich größer war holte ich 
sonntags für meine Eltern einen Krug Bier 
�über die Straße�. Der vornehmere Teil, also 
die �erste Klasse�, bestand aus einem Raum mit 
großen Fenstern und weiß gedeckten Tischen, 
wenn in diesem Ambiente größere Feste, wie 
Hochzeiten gefeiert wurden, spannten wir 
Kinder eine Ranke und jeder, der darüber woll-
te, musste einen kleinen Obolus zahlen.
Interessant für uns Kinder war auch der �Bier-
kutscher� mit seinem Pferdegespann, wenn 
er eine frische Bierlieferung für die durstigen 
Kehlen in die Gaststätte brachte.

Die großen Bierfässer wurden von einer mit 
Gitter verschlossenen Kellerö�nung herun-
tertransportiert. Die Hinterlassenschaften der 
Pferde (die in der Zwischenzeit mit einem Sack 
Hafer, der um den Kopf der Pferde gelegt wur-
de, beruhigt waren) scha�ten wir schnell mit 
Eimer und Schaufel in den Garten.
Jeder Reisende musste die Fahrkartenkontrol-
le (Sperre) passieren. Wer nur auf den Bahn-
steig wollte, um einen Bekannten abzuholen, 
musste für 20 Pfennige eine Bahnsteigkarte 
erwerben. Die Fahrkartenausgabe erfolgte 
durch eine Mitarbeiterin der DR, welche die 
Daten der Kunden manuell eingab. Dass End-
ergebnis war eine Fahrkarte aus Pappe, die be-
reit zum �Abknipsen� war.

Durch einen Personaltunnel gelangte man zu 
den Bahnsteigen der Schmalspurbahn und 
den Treppenaufgang nach oben (zur Erleich-
terung existiert nun ein Aufzug) die Strecke 
Dresden-Werdau.

Gra�k: WikimediaImages / Pixabay

Gra�k: Clker-Free-Vector-Images / Pixabay
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Meinen Eltern wurde später eine Neubauwoh-
nung in Zauckerode zugeteilt und ich zog nach 
meiner Heirat auf die �Weinbergsiedlung� und 
habe dem Stadtteil bis heute die Treue gehal-
ten.
Beim Schwelgen in Erinnerung denke ich 
gern an die zahlreichen Erlebnisse und schö-
nen Momenten einer glücklichen Kindheit am 
Hainsberger Bahnhof zurück.

Foto/Autorin: Bärbel Thiersch

Am Bahnsteig angekommen erwartete einen 
der rauchige Duft der Damp�oks und bei un-
günstigem Wind qualmte es tüchtig vor dem 
eigenen Gesicht.
In der Gebäckabfertigung herrschte reger Ab-
gabe- und Empfangsverkehr. Egal, ob Urlaubs-
ko�er, Druckerzeugnisse, Kisten mit Tieren 
oder P�anzen damals wurde viel mit der Bahn 
verschickt.
Der Zeitungskiosk mit Frau Zahn (einige wer-
den sie noch kennen) war die perfekte Anlauf-
stelle egal ob Lottoannahme, Briefmarken, 
Zeitungen (Magazin, Mosaik- eben die �Bück-
ware�) oder Neuigkeiten, für jeden war was 
dabei.
Der Vorplatz fühlte sich für uns �Bahnhofskin-
der� wie ein großer Spielplatz an. Wir spielten 
verschiedene Ballspiele, Hascher oder verste-
cken. Auch ein Wettkreiseln bis zur Dresdner 
Straße (was bei dem heutigen Verkehr unvor-
stellbar ist) stand bei uns auf dem Programm. 
Wo heute der Park and Ride- Parkplatz ist, 
war früher ein großes Feld (bis zum Geschäft 
Jungnickel). Nachdem das Feld abgeerntet 
wurde, kamen Schausteller und nutzten die 
Fläche für ein Karussell und eine Luftschaukel. 
Das Schaukeln um die Wette mit den anderen 
machte besonders viel Spaß und war auch 
nicht so teuer. Das Taschengeld langte für vie-
le Fahrten!
Ab 1965 wurde der Bahnhof Hainsberg umbe-
nannt in Freital � Hainsberg.
Ich wohnte mit meinen Eltern (durch Woh-
nungstausch) bis 1971 in der �Bahnmeisterei�. 
Dieses Gebäude musste 1993 einem Parkplatz 
weichen.

Gra�k: Gordon Johnson / Pixabay 11



Der Schatz des Malermeisters � eine Anek-
dote aus der Mangelwirtschaft
Nach dem sportlichen Teil ging es noch in die 
Stadt und hier o�enbarte sich ein weiteres 
Zeichen der Zeit: die Unterschiede im Waren-
angebot. In der DDR war vieles Mangelware 
und wenn sich irgendwo eine Gelegenheit 
ergab, einen begehrten Gegenstand zu ergat-
tern, wurde sie genutzt. So auch unser Maler-
meister, der sich einen besonderen Wunsch 
erfüllte: 10 Meter Wasserschlauch. In Zeiten, 
in denen selbst so einfache Dinge nicht selbst-
verständlich waren, eine kleine Sensation! 
Doch wie sollte man das gute Stück transpor-
tieren? Ganz pragmatisch, wie ein Bergsteiger 
schlang er sich den Schlauch um den Körper, 
bereit für den Heimweg. Wir amüsierten uns 
köstlich und nahmen die Szene mit einem 
Augenzwinkern als Sinnbild für den kreativen 
Umgang mit den Gegebenheiten des Alltags.
Berlin � immer ein Höhepunkt
Auch in den vielen Jahren danach blieben 
Reisen nach Berlin ein besonderes Erlebnis. 
Ob dienstlich oder privat, die Stadt hatte im-
mer ihren eigenen Reiz, ihre eigene Dynamik 
und ihre ganz eigene Atmosphäre. Doch der 
erste Besuch, dieses besondere Ostern 1960, 
blieb unvergessen. Ein Freundschaftsspiel, das 
mehr war als nur ein sportlicher Wettkampf � 
es war ein Stück gelebte Geschichte � voller 
Begegnungen, Eindrücke und kleiner Anekdo-
ten, die noch Jahre später für ein Schmunzeln 
sorgen.

1960 war die Welt noch eine andere, aber ei-
nes war damals wie heute: Sport verbindet. 
Die Sportfreunde der BSG Fortschritt Hains-
berg, Sektion Tischtennis machten sich voller 
Vorfreude auf den Weg nach Berlin-Adlershof, 
um dort auf Einladung ein Freundschaftsspiel 
auszutragen. Ein großes Ereignis, ein schönes 
Erlebnis für alle Beteiligten.
Sportlicher Wettkampf und kamerad-
schaftliche Atmosphäre
Die Wettkämpfe waren spannend, sowohl im 
Einzel als auch im Doppel. Doch trotz allem 
sportlichen Ehrgeiz blieb der freundschaftli-
che Charakter des Tre�ens im Mittelpunkt. Es 
wurde nicht nur gespielt, sondern auch ge-
lacht, gefachsimpelt und neue Bekanntschaf-
ten geschlossen. Die Atmosphäre war geprägt 
von echtem Sportsgeist � fair, respektvoll und 
mit viel Freude am Spiel.
Ostern am Müggelsee � Naturerlebnis mit 
Wetterumschwung
Neben dem Sport bot die Reise auch Gelegen-
heit die Umgebung zu erkunden. Der Müggel-
see zeigte sich von seiner schönsten Seite � 
ein idyllischer Ort, um nach den Wettkämpfen 
etwas durchzuatmen. Doch das Wetter hatte 
seine eigenen Pläne: Am Abreisetag mussten 
wir noch einen plötzlichen Temperatursturz 
mit ansehen. Doch auch das konnte die gute 
Stimmung nicht trüben.

Foto/Autor: Klaus Dimter

Sport, Freundschaft und ein Wasserschlauch
- Erinnerungen an ein besonderes Ostern in Berlin
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Weihnachten bei uns zu Hause

Zwei Stollen kamen nie ins Schlafzimmer, son-
dern gingen gleich gut verpackt auf die Reise 
in den Westen, zu Vaters Bruder und Schwes-
ter.
Mit feuchten Tüchern abgedeckt, wurden die 
Stollen auf dem Schlafstubenschrank in einem 
alten Ko�er aufbewahrt. Das Schlafzimmer 
war der kühlste Raum. Das war auch gut so, 
denn einen Kühlschrank hatten wir nicht, nur 
einen Eisschrank. Den mussten wir alle vier-
zehn Tage mit einem neuen Eisblock bestü-
cken. Da hinein hätten die Würstchen, Salami 
und geräucherten Schinken nicht gepasst. Die 
hingen in der kalten Jahreszeit zwischen den 
Doppelfenstern. Das war unser Kühlschrank.
Am ersten Advent wurde der erste Stollen vom 
Schrank geholt, gebuttert und mit Puderzu-
cker bestäubt. Zum Ka�eetrinken schnitt ihn 
die Mutter feierlich an.
Die Rezeptur war immer die Gleiche, trotzdem 
schmeckte der Stollen jedes Jahr etwas an-
ders, nie gleich. Das konnte verschiedene Ur-
sachen haben. Die Qualität der Zutaten, oder 
die Backzeit und Temperatur konnten Ursache 
sein. Vielleicht hat auch der Bäcker etwas von 
den Zutaten weggenommen und mit Mehl 
aufgefüllt ... Wer weiß?
Uns Kindern hat Mutters Stollen immer ge-
schmeckt, vor allem wenn wir hungrig vom 
Rodeln nach Hause kamen. Dazu eine Tasse 
heißen Kakao, dann war unsere Welt in Ord-
nung.

� war für uns Kinder, trotz der mageren sech-
ziger Jahre, immer ein besonderes Fest. In der 
Vorweihnachtszeit wurde, wie in den meisten 
Familien, gebacken. Sterne, Herzen, Engel und 
verschiedene andere Figuren wurden aus hel-
lem Plätzchenteig ausgestochen und auf das 
Backblech gelegt. Unsere Mutter lies dazu 
Schallplatten mit Weihnachtsliedern laufen 
und wir sangen mit. Es war eine schöne At-
mosphäre und wir hatten Spaß. Von den Teig-
resten wurden kleine Figuren geformt, wie 
Schneemänner und was uns gerade in den 
Sinn kam. Natürlich wurde auch mal genascht.
Nach dem Backen verzierten wir die Plätzchen 
mit Zuckerguss und Mandeln falls Zutaten 
vom Stollenbacken übrig waren. Die fertigen 
Plätzchen wurden dann an einem �geheimen 
Ort� aufbewahrt, den nur unsere Eltern kann-
ten. Vater hatte dann au�ällig oft im Schlafzim-
mer zu tun, was sonst nicht seine Sache war ...
Zu Beginn der Adventszeit gab es auch Ad-
ventskalender. Sie waren nicht gefüllt wie 
heutzutage. Nein sie hatten hinter jedem Tür-
chen ein Bild. Wir freuten uns über einen Ap-
fel, einen Weihnachtszweig, eine Kerze, eine 
Eisenbahn oder Puppe. Wenn man die Kalen-
der am Fenster aufhing, dann leuchteten die 
geö�neten Bilder durch das einfallende Licht 
und sahen wunderschön aus.
Ein weiterer vorweihnachtlicher Höhepunkt, 
war die Stollenbäckerei. Damals konnte man, 
die zu Hause vorbereiteten Zutaten zum Bä-
cker bringen. Dort konnten wir manchmal 
beobachten, wie diese zu Teig vermengt, und 
dann zu Stollen geformt in den Ofen gescho-
ben wurden. Weil an manchen Tagen mehre-
re Familien zugleich backen wollten, mussten 
die Stollen, mit Namen auf Metallschildern, 
gekennzeichnet werden. Am Abend holten 
wir mit unserer Mutter die frischen Stollen ab. 
Dazu brauchten wir große Kuchenbretter und 
Wischtücher und den Leiterwagen, damit wir 
alle gut nach Hause bringen konnten.
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Ich habe mich immer über die liebevollen 
Weihnachtsteller gefreut, bestückt mit Persi-
pan und Walnüssen in Silberpapier gewickelt 
und rote ˜pfel die glänzten, Geleefrüchte und 
das eine oder andere Stück Schokolade. Ein 
Weihnachten bekam ich ein Buch geschenkt. 
Es hatte einen eigenartigen Titel. Es hieß: KA-
MO-E-LUK und war von Heide Wendland ge-
schrieben. Der Titel war für mich überhaupt 
nicht interes-sant, obwohl ich zu der Zeit viel 
las. Lange habe ich es nicht angerührt, bis ich 
mir dachte, dass es unhö�ich ist ein Geschenk 
liegen zu lassen. Ich begann darin zu lesen 
und konnte es nicht mehr weglegen.
Es hat mich gefesselt, so dass ich es heute noch 
in meinem Regal habe. Es ist nun viele Jahre alt 
und fällt langsam auseinander, aber es gehört 
noch immer zu meinen Lieblingsbüchern. Der 
erste Weihnachtsfeiertag war fast genau so 
schön wie der Tag vorher. Wir konnten unse-
re Geschenke auspro-bieren und gegen Mit-
tag saß die ganze Familie vor dem Fernseher 
und sah sich tradi-tionell �Zwischen Frühstück 
und Gänsebraten� an, während Mutter hin 
und wieder in die Küche lief, um den Braten zu 
begießen. Sie schwitzte gehörig, als es darum 
ging die Karto�eln für die grünen Klöße her-
zurichten. Dazu musste sie einige Karto�eln 
schälen, reiben und ausdrücken. Die Aufgabe 
�el dann unserem Vater zu. Das Ausquetschen 
erleichterte er sich, in dem er die geriebenen 
Karto�eln in den eigens her-gerichteten Sto�-
beutel gab und dann in der Tischschleuder 
auspresste.
Dann kam der Höhepunkt des Festes, das Mit-
tagessen: Gänsebraten mit grünen Klößen 
und Rotkraut. Wenn ich mich so zurückerinne-
re, denke ich, dass es uns doch recht gut ging. 
Ich habe nichts vermisst.

Zu der Zeit gab es häu�g weiße Weihnach-
ten mit Frost und Schnee, aber kein Weih-
nachten ohne Weihnachtsbaum. Unser Vater 
und mein Bruder sind manchmal erst einen 
Tag vor Weihnachten zum Bäumchen kaufen 
gegangen. Den hat Vater dann am Vorabend 
oder an Heiligabend früh geschmückt. Es war 
eine heikle Sache die zarten Glaskugeln an das 
Bäumchen zu hängen, ohne sie zu zerbrechen. 
Dann musste das Lametta akkurat aufgehängt 
werden, sonst hätte Oma das neu dekoriert. 
Da kannte sie nix. 

Am späten Nachmittag war für uns Kinder Be-
scherung, durch den Weihnachtsmann, den 
meist der Nachbar spielte und als der gestor-
ben war übernahm seine Frau die Rolle.
Wir Kinder aber erkannten sie später, weil sie 
ihren Hausmantel unter dem Weihnachts-
mannkostüm trug.
Meist bekamen wir praktische Dinge ge-
schenkt, wie zum Beispiel: dringend 
ge-brauchte Schuhe und Strümpfe, von Mut-
ter gestrickte Pullover, manchmal auch Spiel-
zeug, eine Puppe und einen Puppenwagen. 
Einen Pferdestall mit Holzpferdchen bekam 
mein Bruder.

Foto/Autorin: Heidi Achtmann
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Gedenken zum Totensonntag

Gleich dahinter be�ndet sich die Grabstätte 
des bekannten Industriellen Rudolf Fickler, 
der 1902 die Hainsberger Metallwerke grün-
dete.
Wir laufen weiter und erreichen die Grabstät-
te von Frau Gabriele Wasner. In der Sächsi-
schen Zeitung (SZ) vom 4./5. Juni 1994 lesen 
wir, dass sie 1916 geboren wurde und in der 
Staatsanstalt für Krankengymnastik und Mas-
sage in Dresden eine Ausbildung erhielt. Über 
Jahrzehnte half sie Kindern und Erwachsenen 
vor allem Haltungsschäden zu heilen.
Auch im hohen Alter fuhr sie noch mit ihrem 
Suzuki zu Hausbesuchen. Ihre vielen Hobbys 
(u.a. spinnen aus der Wolle ihrer Schafe, sin-
gen, gärtnern, tanzen) kamen bei all den Be-
lastungen nicht zu kurz.
Unser Weg führt uns an das Grab von Herrn 
Prof. Erich Mühlbach (1908 bis 1968), lang-
jähriger 1. Konzertmeister der Staatskapelle 
Dresden. Sein Freund Arthur Tröber sagte in 
seinem Nachruf: �Erich Mühlbach am ersten 
Pult der Kapelle garantiert Adel und Noblesse, 
keiner der ihn gehört hat, kann je die Erinne-
rung an die Süße seines Tones verlieren.� Wie 
wahr- ich hörte ihn mehrmals.

Ob die Herbstausgabe unserer Zeitung vor 
oder nach dem Totensonntag erscheinen wird, 
ist ungewiss. Gewiss ist dagegen, dass viele 
Menschen um diesen Tag ihrer Angehörigen, 
Freunde oder Bekannten gedenken und deren 
Gräber schmücken. Diesen Anlass verbinden 
manche, um über den Friedhof zu schlenkern 
und bei einigen Gräbern zu verweilen. Viel-
leicht haben Sie Lust mit mir an verschiedenen 
Grabstätten innezuhalten.
Zuerst gedenken wir der vielen Toten des 
zweiten Weltkrieges aus unserer Stadt, an den 
Kriegsgräber, die stellvertretend für die Milli-
onen Toten errichtet wurden und im Auftrag 
der Stadt Freital gep�egt werden. Unglaublich 
für die Mehrheit der Bürger unseres Landes, 
dass die Politik heutzutage neue Kriege als 
Kon�iktlösungsmöglichkeit nicht mehr aus-
schließt.
Gegenüber be�ndet sich die in der Liste der 
Kulturdenkmale Hainsbergs genannte �Sach-
gesamtheit Ho�nungskirche mit Kirchhof und 
Torhaus�. Vorbei an der Grabstätte, einem im-
posanten Gartendenkmal des Ehepaares Rö-
mer, die das Grundstück der Kirche und Got-
tesacker der Gemeinde Hainsberg schenkten 
(siehe auch Ausgabe November 2024).

- Rundgang über den Hainsberger Friedhof

Im Archiv gestöbert
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Gleich neben Prof. Mühlbach ruht der bekann-
te Heimatforscher und Lehrer Edgar Rudolph.
Ausführlich würdigte Roland Hanusch in unse-
rer Zeitschrift vom Oktober 2021 sein Lebens-
werk. Dass anlässlich seines 100. Geburtstages 
ein �Edgar Rudolph Wanderweg� eingeweiht 
wurde, ist eine bleibende ehrende Geste der 
Stadt Freital. Etwas schade nur, dass der Weg 
nicht in Hainsberg ist, denn dort hat er jahre-
lang gelebt.
Sport, Kultur, Zootiere, Heimatgeschichte, 
Film, ein Leben lang schrieb Heinz Fiedler 
für die Sächsische Zeitung über seine Lieb-
lingsthemen. Nachhaltig seine Zelluloid Erin-
nerungen, seine vielfältigen intelligenten und 
witzigen Moderationen zu verschieden Anläs-
sen. Ich denke u. a. an seine Reden zu Fasching 
oder an die der Reihe �Hainsberg vor dem Mi-
krofon�. Geehrt von der Stadt Freital für sein 
Gesamtwirken erhielt er 2016 den Kunst- und 
Kulturpreis. Danke für die zahlreichen persön-
lichen, inspirierenden Begegnungen und klu-
gen Worte lieber Heinz.

Autorin: Ingeburg Prasse

 Unser Spaziergang führt uns an die Grabstätte 
von Auguste und Richard Wolf. Herr Wolf war 
bekannt als Geschäftsführer der Kammgarn-
spinnerei Coßmannsdorf. Er modernisierte 
den Betrieb, führte das Zweischichtsystem ein 
und war auch auf sozialem Gebiet Vorreiter. 
Unter seiner Leitung entstanden Werkswoh-
nungen. Ein Speisesaal im Betrieb ermöglicht 
die Einnahme eines warmen Mittagessens 
Sein erfolgreiches Wirken in Coßmannsdorf 
hat wesentlich zur industriellen Entwicklung 
in Plauenschen Grund beigetragen.
Wir beenden unseren Rundgang nicht ohne 
noch einen Blick auf unsere schöne Kirche 
zu werfen, in der jetzt die renovierte Orgel zu 
festlichen Anlässen erklingt.

Gra�k:  OpenClipart-Vectors / Pixabay Fotos: Heidi Achtmann16


































